
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 21 (1931)

Heft: 5

Artikel: Wintersonne im Worbental

Autor: Beaujon, C.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634437

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634437
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 71

SBhtterfomte im SBorbeutol.
©on ©b. ©eauioti.

©3enn bas ©Sort „impossible" nicht im ©äörterbud)
©apoleons ftanb, fo ftnbe tdj, trob eifrigen Südens aud)
„Solligen" nicht in meinem Ronoerfationsleriton, RIeiner
©îeper, ©usgabe 1914. Sollte id) mid) einmal ba3u ent»

fdjliehen, ein folies Serifon 3U oerfaffen, fo werbe id)
ficher aud) SoIIigen aufnebmen: „reiäenbes Dorf am ©b»
bang bes guellenreidjen SoIIigenberges, bas einft mit ©îuri,
Seligen unb Stettlen einen eigenen ©eäir!, bie „oier Rird)»
fpiele genannt, bilbete. Rlima: fubtropifd)" (benn an jenem
herrlichen ©Sinterfonntag brütete bie Sonne faft unerträg»
lid) beife über jener ©egenb, tnöbrenb mit ber berein»
brechenden ©ad)t eine empfindliche Rälte fid) auf bie ©rbe
legte).

©lüdlid), ber Stube unb ber Stabt entronnen 3U fein,
biegen mir in Deihroil aus, roo in alten 3eiten böbere,
Offnere unb anbere ©röhen Sefiber bes ©genannten ,,un»
teren ©utes" roarcn: ©eneral oon Diesbad), Rapitän»
leutnant oon 9©ap, ber gar Rommiffar in ©nglanb, Dberft
ber Rüraffiere unb Romberr mar, ber fran3öfif<he Dragoner»
offner ©bilipp non Sinner unb endlich Gilbert oon ©Satten»
ropl, Rapallerieoffàier in preufeijdjen Dienften. Seute gebt
es bödjftens an Sonntagen im „3iegelbüfi" bod> ber, unb
bie gan3e ©loche hindurch rattern bie ©tafd)inen ber ©a=
pierfabrit bas moberne Sieb ber ©rbeit.

fiinfs an ber Strohe nad) Stettlen liegt bas „Sdjroeitbi»
bol3", auf bem oor grauen Seiten eine Surg gejtanben
haben foil.

3n Stettlen fclbft, bas feit 1349 ununterbrochen faft
500 3abre bem „nieberen Spital" 3U Sern geborte, be=

rübren fid) bie alte unb bie neue 3eit. Das Sdjulbaus
mit feinem prächtigen, mobernen Dorbogen liegt in ber
berrlidjen ©3interfonne, unb einige Schritte roeiter lugt alters»
gebräunt bas frühere „Silbungsinftitut" btnter boben ffiäu»
men träumenb 3um Dentenberg hinüber.

Der ©3eg auf ben Merenberg eröffnet uns immer mci»

tern ©usblid auf bie betrüge, ruhige ©3alb» unb Sügel»
lanbfdjaft bis 3u ben tiefocrfdjneiten Sergen, bie fid) glit»
3ernb unb Ieud)tenb pom reinen Slau bes roolïenlofen Sim»
mels abheben, ©s ift ftill gemorben auf ben ©tatten, roo
im Setbft nod) fo reges Seben roar, ©uf bem Merenberg
gibt's im ©3irtfd)äftli djüftige 3üpfe, bie allein fdjon ben

©tarfd) hier hinauf lohnte, und beren ©enuh eine tieine
©3interfreube bebeutet. Das bat fidjer aud) bas fd)roar3e

Su© gebacbt, bas behaglich fdmurrenb bie Srofamen unb
©Surfoipfeli oerfchlang, bie bie Rinder ihm binroarfen.

Schon 3auberte bie Sonne ein feines ©ot auf bie

Spiben ber Serge, ber Gimmel Icud)tete oom tiefen Slau
3um 3arteften ©rün, unb bie ferne Stabt 3ünbete ein £id)t=
lein nach bem anbern an. — ©uf ber Söbe finb mir burd)
bie Dämmerung geroanbert — bnub, hier ftredt ein tropfiges
Saumungebeuer uns bie ©rme brobenb entgegen — bort
rumort ein fteinernes ©efpenft polternd ben Sang bin»
unter• — ber ©benbroinb raufcht unheimlich im fdjroaqen
©Salb — Statten bufdjen lautlos über ben ©Seg — unb
eben gudt ber ©îonb mit oollen Saden Iad)enb über ben

Santiger hinunter unb läfjt bas Silber feiner Strahlen
in bie Sädjlein unb bie Srunncn fliehen.

Unb nun feben mir ben Rird)turm SoIIigens unb roan»
bern burd) bas Dorf, bas einft ben Herren oon ©eriftein,
ben ©bien oon ©lontenad) unb ben ©ittern oon Rraud)tbal
gehörte. Die Rirdje, bie jefet in ben fternenglibernben S im»

mel ragt, roar bem hl- ©ifolaus geroeibt, ber in ber ©Seih»

nad)ts3eit an jebe Düre tlopft unb je nach Sebarf mit ber
©ute brobt ober ©epfel, ©üffe unb fiäbtuchen austeilt.
Die brei ©loden SoIIigens finb fchon oier» bis fünfhundert
3abte alt unb tonnen oieles er3äblen, roenn fie in ©rinne»

rung an oergangene 3eiten im oollen Dreitlang bas neue

Sabr einläuten. Die Solliger haben ja als ©rfte im Sabre
1527 bie ©îeffe abgefcbafft unb roaren besbalb oom Senner
£ans Rutler arg gefdjolten roorben. ©ber ber Senner
muhte oor bem ©at in Sern reoo3ieren. Das patri3ifd)e
©efdjledjt berer oon Sollingen flammte oermutlid) oon einem
©efd)Ied)t Stabi ab, bas ber ©rünber Serns, Serdjtolb
oon Röblingen, aus Ofreiburg im Sreisgau nach Sem
oerpfIan3te, unb bas oon ben in Solligen erworbenen ©ü»
tern ben ©amen angenommen bat.

Itnb roie roir fo in bas ©rinnern an alte Reiten oer»
funten finb unb ben ©itter oon Rraudjtbal mit ©bien unb
knappen im ©efolge burd) bie holperige Dorfgaffe fprengen
feben, ba reiht uns bie ©egenroart, bie fliebenbe 3eit, aus
unfern Dräumen. ©benfalls in fcharfem Drab geht's bie
Strohe hinunter 3ur Station. Die Rinder fingenb ooran
— — sur le pont d'Avignon, l'on y danse tout en rond
— — —mit einem „accent", bah mein roelfdjer Rollegc
mich 3roeifeIlos inbigniert gefragt haben roürbe: „Vous êtes
vraiment neuchâtelois?"

— - —
SH3ie attbersroo bte Hausnummern be*

jeid)net werben.
©s gehört bei ber Sebanblung bes ©efdjäftsberidjtes

3U ben regelmähigen Riagen im Stabtrat, bah bie Saus»
nummern in Sern ungenügenb be3eid)net feien, ©amentlid)
ein ©rät bat fid) ber fcbeinbar unwichtigen Sadje ange»
nommen, bie ©öte unb ben 3eitoerIuft gefdjilbert, ben un»
genügend fichtbare Sausnummern oerurfadjen lönnen. Die
Riagen haben etroas genübt. 3n ber neuen Sauoerorbnung
ift oorgefcbrieben (©rt. 61), bah bie Sausnummern oon ben
Sauseigentümern in augenfälliger ©Seife ati3ubringen feien,
unb 3toar in ben Sauben bei ben Sauseingängen, in ben
übrigen fällen an ben Strahenfaffaben unb roenn notwendig
auherbem bei ben ©arteneingängen. Die Se3eid)nung foil
beutlich fein unb, roenn nötig, erneuert werben, ©erne fei

Hausnummer am Postamt Galeriestrasse in München.
Ouranametall und transparentes Ueberfangglas mit weiss ausge-

blasener Schrift.
Aus der Zeitschrift „Die Form".
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Wintersonne im Worbental
Von Eh. Beaujon.

Wenn das Wort „impossible" nicht im Wörterbuch
Napoleons stand, so finde ich, trotz eifrigen Suchens auch

„Völligen" nicht in meinem Konversationslexikon, Kleiner
Meyer, Ausgabe 1914. Sollte ich mich einmal dazu ent-
schließen, ein solches Lexikon zu verfassen, so werde ich
sicher auch Völligen aufnehmen: „reizendes Dorf am Ab-
hang des quellenreichen Bolligenberges, das einst mit Muri,
Vechigen und Stettlen einen eigenen Bezirk, die „vier Kirch-
spiele genannt, bildete. Klima: subtropisch" (denn an jenem
herrlichen Wintersonntag brütete die Sonne fast unerträg-
lich heiß über jener Gegend, während mit der herein-
brechenden Nacht eine empfindliche Kälte sich auf die Erde
legte).

Glücklich, der Stube und der Stadt entronnen zu sein,
stiegen wir in Deißwil aus, wo in alten Zeiten höhere,
Offiziere und andere Größen Besitzer des sogenannten „un-
teren Gutes" waren: General von Diesbach, Kapitän-
leutnant von May, der gar Kommissar in England, Oberst
der Kürassiere und Kornherr war, der französische Dragoner-
offizier Philipp von Sinner und endlich Albert von Watten-
wyl, Kavallerieoffizier in preußischen Diensten. Heute geht
es höchstens an Sonntagen im „Ziegelhstsi" hoch her, und
die ganze Woche hindurch rattern die Maschinen der Pa-
pierfabrik das moderne Lied der Arbeit.

Links an der Straße nach Stettlen liegt das „Schwenkst-
holz", auf dem vor grauen Zeiten eine Burg gestanden
haben soll.

In Stettlen selbst, das seit 1349 ununterbrochen fast
500 Jahre dem „niederen Spital" zu Bern gehörte, be-
rühren sich die alte und die neue Zeit. Das Schulhaus
mit seinem prächtigen, modernen Torbogen liegt in der
herrlichen Wintersonne, und einige Schritte weiter lugt alters-
gebräunt das frühere „Bildungsinstitut" hinter hohen Bäu-
men träumend zum Dentenberg hinüber.

Der Weg auf den Ferenberg eröffnet uns immer wei-
tern Ausblick auf die herrliche, ruhige Wald- und Hügel-
landschaft bis zu den tiefverschneiten Bergen, die sich glit-
zernd und leuchtend vom reinen Blau des wolkenlosen Him-
mels abheben. Es ist still geworden auf den Matten, wo
im Herbst noch so reges Leben war. Auf dem Ferenberg
gibt's im Wirtschäftli chüstige Züpfe, die allein schon den

Marsch hier hinauf lohnte, und deren Genuß eine kleine
Winterfreude bedeutet. Das hat sicher auch das schwarze

Bußi gedacht, das behaglich schnurrend die Brosamen und
Wurstzipfeli verschlang, die die Kinder ihm hinwarfen.

Schon zauberte die Sonne ein feines Rot auf die
Spitzen der Berge, der Himmel leuchtete vom tiefen Blau
zum zartesten Grün, und die ferne Stadt zündete ein Licht-
lein nach dem andern an. — Auf der Höhe sind wir durch
die Dämmerung gewandert — huuh, hier streckt ein kropfiges
Baumungeheuer uns die Arme drohend entgegen — dort
rumort ein steinernes Gespenst polternd den Hang hin-
unter- — der Abendwind rauscht unheimlich im schwarzen
Wald — Schatten huschen lautlos über den Weg — und
eben guckt der Mond mit vollen Backen lachend über den

Bantiger hinunter und läßt das Silber seiner Strahlen
in die Bächlein und die Brunnen fließen.

Und nun sehen wir den Kirchturm Bolligens und wan-
dern durch das Dorf, das einst den Herren von Geristein,
den Edlen von Montenach und den Rittern von Krauchthal
gehörte. Die Kirche, die jetzt in den sternenglitzernden Him-
mel ragt, war dem hl. Nikolaus geweiht, der in der Weih-
nachtszeit an jede Türe klopft und je nach Bedarf mit der
Rute droht oder Aepfel, Nüsse und Läbkuchen austeilt.
Die drei Glocken Bvkligens sind schon vier- bis fünfhundert
Jahre alt und können vieles erzählen, wenn sie in Erinne-
rung an vergangene Zeiten im vollen Dreiklang das neue

Jahr einläuten. Die Völliger haben ja als Erste im Jahre
1527 die Messe abgeschafft und waren deshalb vom Venner
Hans Kutler arg gescholten worden. Aber der Venner
mußte vor dem Rat in Bern revozieren. Das patrizische
Geschlecht derer von Bollingen stammte vermutlich von einem
Geschlecht Statzi ab, das der Gründer Berns, Berchtold
von Zähringen, aus Freiburg im Breisgau nach Bern
verpflanzte, und das von den in Völligen erworbenen Eü-
tern den Namen angenommen hat.

Und wie wir so in das Erinnern an alte Zeiten oer-
sunken sind und den Ritter von Krauchthal mit Edlen und
Knappen im Gefolge durch die holperige Dorfgasse sprengen
sehen, da reißt uns die Gegenwart, die fliehende Zeit, aus
unsern Träumen. Ebenfalls in scharfem Trab geht's die
Straße hinunter zur Station. Die Kinder singend voran
— — sur le pont d'.^viAnon, l'on ^ danse tout en rond
— — —mit einem „accent", daß mein welscher Kollege
mich zweifellos indigniert gefragt haben würde: „Vous êtes
vraiment neucbâtelcsts?"

Wie anderswo die Hausnummern be-

zeichnet werden.
Es gehört bei der Behandlung des Geschäftsberichtes

zu den regelmäßigen Klagen im Stadtrat, daß die Haus-
nummern in Bern ungenügend bezeichnet seien. Namentlich
ein Arzt hat sich der scheinbar unwichtigen Sache ange-
nommen, die Nöte und den Zeitverlust geschildert, den un-
genügend sichtbare Hausnummern verursachen können. Die
Klagen haben etwas genützt. In der neuen Bauoerordnung
ist vorgeschrieben (Art. 61), daß die Hausnummern von den
Hauseigentümern in augenfälliger Weise anzubringen seien,
und zwar in den Lauben bei den Hauseingängen, in den
übrigen Fällen an den Straßenfassaden und wenn notwendig
außerdem bei den Garteneingängen. Die Bezeichnung soll
deutlich sein und, wenn nötig, erneuert werden. Gerne sei

Hausnummer am Postamt (^aleriestrasse in Uüneken.
OursnsmetsII Mi6 trsnspsrelltes IleUerkgiiAglss mil veiss »USA«-

blsseiier LeUrikt.
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